Klassische Genetik 

nach den MENDEL’schen Regeln

· Regel 1: Uniformitätsregel:
	Werden zwei homozygote Individuen gekreuzt, die sich in einem Merkmal unterscheiden, treten die Nachkommen auf dieses Merkmal bezogen uniform auf.

Die Uniformität gilt für den Phänotyp sowie für den Genotyp, welcher bei allen heterozygot ist.

Beim „dominant-rezessiven Erbgang“ haben alle Mitglieder der F1-Generation die gleiche Ausprägung wie der dominante Elternteil.
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· Regel 2: Spaltungsregel
	Kreuzt man zwei Individuen der F1-Generation untereinander, so sind die Nachkommen (F2-Generation) untereinander nicht mehr uniform. Die Phänotypen der F2-Generation spalten sich in einem bestimmen Verhältnis auf. 

Handelt es sich um eine monohybriden dominant-rezessive Vererbung, so spalten sich die Nachkommen in Bezug auf das Merkmal in einem Verhältnis von 3:1. Da in dieser Generation beide Merkmale nebeneinander auftreten, spricht man von einer Ko-Dominanz. 
Handelt es sich um einen di-hybriden Erbgang spalten sie sich in einem Verhältnis von 9:3:3:1 auf.
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· Regel 3: Unabhängigkeitsregel
Kreuzt man reinerbige Individuen in einem di- oder polyhybriden Erbgang, spalten die Merkmale der F2-Generation unabhängig voneinander. Das heißt die Erbanlagen sind frei kombinierbar und werden bei der Meiose neu kombiniert.
Die freie Kombinierbarkeit der Gene gilt nur für solche Gene, die nicht derselben Kopplungsgruppe angehören, die also auf verschiedenen Chromosomen liegen.

· Rückkreuzung
Mit Rückkreuzungen kann man bestimmen, ob ein dominanter Phänotyp homozygot oder heterozygot ist (war). Dazu kreuzt man das fragliche Elternteil mit ein homozygot rezerssiven Individuum. Sind die Nachkommen einer Rückkreuzung alle gleich (uniform), so war der zu untersuchende Genotyp homozygot dominant. Bekommen wir eine Aufspaltung im Verhältnis 1 : 1, so war der Genotyp heterozygot.

· Intermediärer Erbgang
	· Bei einem intermediären Erbgang haben die Individuen der F1-Generation alle den gleichen Phänotyp. Sie sehen aber nicht mehr einem Elter gleich, sondern sie sehen wie eine Mischung aus beiden Eltern aus. Man spricht in diesem Fall von einer Merkmalsmischung und einer unvollständigen Dominanz. Weil die Uniformitätsregel nicht verlang, dass sie den Eltern gleichen müssen, ist sie auch bei einem intermediären Erbgang zutreffend.

· In der F2-Generation spalten sich die Individuen auch wieder auf. Beim intermediären Erbgang ist das Verhältnis 1:2:1.
· Bei der intermediären Vererbung kann man den Genotyp am Phänotyp ablesen. Man muss keine Rückkreuzungen wie bei der dominant-rezessiven Vererbung durchführen.
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· Di-hybrider Erbgang
	· Der di- bzw. polyhybride Erbgang beschreibt die Kreuzung zweier Individuen, die sich in mindestens 2 Merkmalen unterscheiden.

· Auch bei diesem Erbgang gilt die Uniformitätsregel, weil die F1-Generation uniform auftritt. Auch die Spaltungsregel gilt, weil es eine Aufspaltung gibt und zwar im Verhältnis 9:3:3:1

· Im Unterschied zum monohybriden Erbgang bekommen wir hier in der F2-Generation einen ganz neuen Phänotyp, der bisher weder in der P-Generation noch in der F1-Generation vorkam. 
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· Genkopplung

Auf einem Chromatid liegen mehrere Gene. Bei Meiose bzw. Vererbung werden die Chromatiden ja nicht getrennt. Deswegen werden die Gene in Gruppen vererbt, eben so, wie sie auf dem Chromatid liegen. Diese Gruppen nennt man „Kopplungsgruppen“. Dieses Phänomen entspricht nicht der Unabhängigkeitsregel nach MENDEL.
Während der Meiose kann es aber zu einem Austausch von genetischem Material kommen. Dabei entstehen an beiden Strängen Brüche, die über Kreuz wieder verknüpft werden ("Chiasma") und somit „rekombiniert“ sind. Diesen Vorgang nennt man auch Crossing over. Dabei können Gene eines Chromosoms auch voneinander getrennt werden (sie werden "entkoppelt").
Dieses Phänomen wird auch Bruch-Fusions-Hyptothese genannt. Sie beinhaltet auch, dass Anzahl der Kopplungsgruppen gleich der Anzahl der Chromosomen ist.
· Wildtyp vs. Mutant

Wildtyp = der Phänotyp, unter natürlichen Verhältnissen überwiegt

Allelen des Wildtypes sind immer dominant



